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120 Josef Durm. Kap . VI. Gebäudelehre.

Kunderts nicht über den reinen Zweckbau hinausgegangen wurde und daß bei beiden
von einer Kunst keine Rede sein kann.

b ) Romanische Wohnhäuser sind selten , wo solche erhalten geblieben , sind sie
durch Restauration verdorben , so daß sie ein richtiges Bild nicht mehr geben (Haus am Markt
in Gelnhausen ). Wo das Außere dem Restaurator zum Opfer fiel, ist auch mit dem
Innern nicht mehr zu rechnen . Völlig verloren oder stillos verdorben ! Was von antiker
Kunst beim Niedergang des römischen Reiches verloren ging , mußte das Mittelalter
wieder erfinden. — Wenn auch die mittelalterliche Wohnung »ein Schritt rückwärts«
im Wohnbau bedeutet , so ist in ihr doch der Keim eines »Vorwärts « zu finden, weil
im allgemeinen nach richtigen Grundsätzen in der Kunst verfahren worden ist. Einen
einheitlichen Plan oder ein Prinzip wie beim antiken Haus wird man im ganzen Mittel¬
alter beim Wohnbau vergeblich suchen . »Kunst und Wohnlichkeit « fehlen bei ihm,
und Gesetze über die Anordnung , Folgerichtigkeit und Proportionen der Räume werden
auch bei bestem Willen nicht herausgeklügelt werden können , weder in den Gelassen
der Rittersitze noch in denen städtischer Wohngebäude . Wohl wird dort von künst¬
lerisch geschmückten Hallen »dem Mittelpunkt des ritterlichen Lebens «, von denen ge¬
trennt die Wohn - und Schlafräume und die Kinder - und Gesindezimmer lagen , berichtet
als architektonisch bedeutende Momente im Bau, hier erfahren wir nur, daß im Vorderteil
des Privathauses die Läden , Werkstätten und Magazine , nach rückwärts die Wohn - und
Schlafzimmer lagen , die eines Schmuckes nicht bedurften.

Verputztes und unverputztes Mauerwerk zeigten die mit zweifelhafter Malerei be¬
deckten Zimmerwände , die in der Folgezeit durch Teppichbehänge und Holztäfe¬
lungen verdrängt wurden . Zeichnung , Farbengebung und Modellierung standen auf
niedriger Stufe , sie waren mehr »aus der Tiefe des Gemütes als auf Grund eines ge¬
sunden Naturstudiums gemalt «. Aber sie stimmte zu den übrigen Unbeholfenheiten
des Raumschmuckes . Gelbliche und braune Töne , Weiß und Schwarz waren bis zum
XII . Jahrhundert vorherrschend und eine Änderung trat erst ein , als man mit den
farbenprächtigen Werken des Orients bekannt wurde . Das »Gold« spielte in der
Dekoration wieder eine führende Rolle , die ihm früher Griechen , West - und Oströmer
durch glänzende Erfolge in leuchtenden Vorbildern gesichert hatten (Ravenna , Konstan¬
tinopel usw.).

Der Fußboden in den mittelalterlichen Wohnungen bestand im Erdgeschoß aus
gestampftem Estrich , der im Sommer mit Gras, Laub und Blumen bestreut , im Winter
mit Stroh bedeckt wurde. In bessern Räumen waren farbige Steinplatten oder kleine
gebrannte , zuweilen auch bunt glasierte Tonfließen mit eingegrabenen Ornamenten im
Gebrauch . Hölzerne Dielenboden blieben , wo sie angewendet wurden , einfach und
kunstlos . Durch Auflegen von Teppichen wurden diese Fehler in der Dekoration einiger¬
maßen verbessert . Jene spielen auch sonst eine Rolle , indem sie zu Abteilungen in
größern Gelassen , vor Fenster und Türen als Mittel gegen Zugluft , besonders aber in
Schlafzimmern und Damentoiletten verwendet wurden , wo sie entschieden zur Erhöhung
der Behaglichkeit beitrugen . Miniaturen aus dieser Zeit legen Zeugnis von deren aus¬
giebiger Verwendung ab.

Die Decken der Wohngelasse wurden nach den gleichen Quellen , auch gewölbt,
bestanden aber hauptsächlich aus Holzbalken mit anfangs nur bunt aufgemalten Ver¬
zierungen , die später plastischen Ornamenten weichen mußten ! Den Holzbalkendecken,
die die Konstruktion offen zeigten , folgten die mit Brettern verschalten und durch Fugen¬
leisten gedichteten Flachdecken , deren Brettflächen mit arabeskenartigem Ornament
bemalt waren . Die offen liegenden Balken wurden profiliert oder mit Laubwerkschnitzereien
verziert , vielfach aber auch nur durch Abziehen der Kanten ausgezeichnet . Sie erhielten
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ein besonderes Auflager auf aus den Wandflächen vorkragende Steinkonsolen oder auf
Ortbalken, die auf Konsolen ruhten.

Die Fenster . Verschlossen wurden die Fensteröffnungen durch innere oder
äußere Holzläden , einmal als Sicherheitsmaßnahme , dann, um in beliebigem Maße Luft
und Licht in die Gelasse einführen zu können und um sich gegen die Unbilde der
Witterung zu schützen . Damit verbunden waren später bewegliche Fensterrahmen , die
mit in Wachs getränkter dünner Leinwand oder geöltem Papier überspannt oder mit
Täfelchen aus geschabtem Horn oder Plättchen aus Marienglas und zuletzt mit in Blei
gefaßten, kleinen gegossenen Glasscheiben ausgesetzt waren. Letztere waren von qua¬
dratischer, rechteckiger oder runder Form (Blitzen). Auf Miniaturen und größeren Ge¬
mälden aus dem XIV. Jahrhundert ist diese Anordnung mannigfach dargestellt . Die
Glasfenster bilden nach diesen den Abschluß nach außen ; der Ladenverschluß , die
Sicherheitsmaßnahme ist nach innen verlegt in Form von zwei- oder vierteiligen , mit
Eisennägeln beschlagenen , dicken Holzläden . Also einmal Permanentfenster mit innern
Läden, das andere Mal Fenster mit äußern Läden.

Die Flügel waren mit Lange - und Winkelbändern , die auf Kloben saßen , beschlagen,
und wurden durch Vorreiber geschlossen . Die Fenster saßen , nicht wie heutzutage , in
Brüstungshöhe , sondern fingen meist hoch über dem Boden an. Zu den Fensterplätzen
mußte man hinaufsteigen.

Die Türen waren gespündet , die Flächen vielfach mit Stoff (Leder ) überzogen , über
den die Eisenbeschläge , in sehr hübscher Zeichnung , sich über die ganze Fläche ver¬
ästelten. Verschlossen wurden sie durch eiserne Riegelschlösser . Eigenartig in formaler
und technischer Beziehung war diese Behandlung der Schreiner -, Glaser- und Schlosser¬
arbeiten im Hause , auf höherer Stufe der Kunst und Technik als die antiken stehen sie
aber nicht.

Die Beheizung großer Räume (Hallen und Säle) geschah durch offene Herdfeuer,
auch mittels Hypokaustenanlagen durch warme Luft (im Kloster Maulbronn noch gut
erhalten). An Stelle der offenen Herdfeuer traten die Kaminfeuer , die schon vom
XII. Jahrhundert ab zahlreicher wurden . Die Kamine gehören dann zum bedeutendsten
monumentalen Schmuck der Wohnräume.

Die romanischen Möbel wurzeln mehr in der Zimmermannstechnik als in der Tisch¬
lerei, und erweisen sich als schwere , wenn auch oft mit reichen Schnitzereien bedeckte
und bunt bemalte Stücke , die mit farbigen Stoffen belegt waren. Polstermöbel kannte
das Mittelalter nicht . Metallene Stücke sind meist antike Überbleibsel oder unter dem
Einfluß der Antike entstanden.

Das Prunkgeschirr stand auf einem besondern , etagenartig aufgebauten Schaukasten,
diesem gegenüber , mit hoher Lehne , der Ehrensitz des Hausherrn . Auf dem Kaminsims
war metallenes Hausgeräte aufgestellt . Kerzen auf kunstvoll gearbeiteten Leuchtern ver¬
breiteten neben Hängeampeln ihr Licht.

Das Hauptstück des herrschaftlichen Mobiliars war das Bett , das in karolingischer Zeit
noch aus Bronze gefertigt gewesen zu sein scheint , aber seit dem XII. Jahrhundert aus Holz
geschnitzt, bemalt , mit Elfenbein und farbigen Hölzern eingelegt wurde. Mit gestickten
Kissen und reichen Decken versehen , erhielt es in den sog . besseren Häusern »einen
Himmel oder Vorhang «, meist in Form eines viereckigen Baldachins mit herabhängen¬
den Vorhängen . Am Fußende der Bettstatt war ein Sofa vorgestellt . Was über das
mittelalterlich-romanische Haus gesagt wurde, gilt auch im allgemeinen für das »gotische «.
Die Grundrisse wurden nicht vollendeter , die Raumverhältnisse nicht bedeutender ent¬
wickelt, die Stockhöhen nicht größer , die Lichtverhältnisse bei den engen , winkeligen
Gassen nicht besser , nur die architektonische Formensprache wurde eine andere.
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